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Naelltrag zu Rheill. MuseuUl LXIII S. &51 ff.

Der Dichter der KuElobo;; 'ATPEIÖWV hatte nach A thenlins
281 b erzählt, dass TalltaJoe fÜr einen vermessenen Wunsch be­
straft wurde, indem die Götter ihn zwar an einen TiBch mit
den herrlichsten Speisen aber zugleioh übel' seinem
Haupte einen Felsblock aufhingen, dessen Drohen ihm das Ver­
gnUgen zuzulangen raubt. Dass in dieser Diohtung :Motive der
Volkserziihlnng verwertet seien, halte ich seinerzeit dureh Heran­
ziehung anderer Gesohichten, antiker und moderner, wahrschein­
lich zu machen vel'suel,t, in denen ein vermel'scner .Wunseh flO­

fort seine Strafe nach sieh zieht, Nun aber bietet sieb lang
gesucht und unerwartet eine Parallele zu dem aufgehängten Fels­
block, und wenn wir auoh über Hel'kunft und weiteren Zu­
sannnenllang dieser Pal'allele zunäohst nichts aussagen können,
so zeigt sioh doch die Möglichkeit, unsere Schlussfolgerungen in
eill"m nieht unwichtigen Punkte zu berichtigen. In dem letzten,
waB Wilhelm Busch uns hinterlassen bat, dem sohöllen Märchen­
und Sagenbuch Ut öler Welt, das der Dichter ums Jahr 1850
aus dem Volksmund gesammelt hat, steht 1I N. 27 S, 126 die
Geschit\hte von einer Dienstmagd, die zur Zwergentaufe geladen
wird; sie hatte aber die Zwerge dadurch fl'ekränkt, dass sie
schmutziges Wasser und ausgeldlmmte Haare in den GosSel18tell1
zu schütten pflegte, unter dem die wohnten. Der Pastor
rät iln' !lichts zu essen, was die Zwerge nicht selber anrülll'ten,
'Als sie zu Tische sassen, sah das Mädchen auf einmal einen
schweren Stein an einem seidenen Faden über illl'em Kopfe
hangel1. Da sprach der Zwerg zu ibr: "Wie dieser Stein, so
bängt dein Leben an einem seidenen Faden; hättest du etwaR
fl'egessen, ohne dass ich es angerührt, so wär's dein Tod gewesen",
Eine freie Val'iante hierzu ist I 13 S, 28, wo ein Gärtner bei der
Zwergenkindtaufe mittafelnd bemerkt, dass ein Mühlstein an
einem Pferdebaal' (so J) üner seinem Haupte hängt; er bleibt
am Leben, weil er einst im Garten eille Kröte (das war die
Zwergellfrau) versohont hatte, aber zu essen gelÜstet ihn nieht,
Als besonders oharakteristisoh ersoheint mir in allen Fällen der
Zug, dass der Stei n beim drobt; man wird jetzt eine
bekannte antil,e Anekdote im Zusammenhang mit der Tantalos­
legende richtiger versteheil und würdigen, die Erzählung von
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l)amoidt,l', dem Tyrannen lIionJRillf:l sem Gltiek lleidl'tc.
Cicero ill .h"n Tll8cllianen V 61 giLt "de am ausfiihrlichstfm.
AHch DanH.lde8 wird an einen herrlichen Ti8cb mit den iippig8ten
Speisen und Iwstbarsten Getl'linken aber tiber seinem
Haupte schwebt an einem Pferdehaar ein blankes Sclnvert,
und da8 verdirbt ihm 80 die Freude am Genu8s, dass er bittet
weggellen zu dürfen. Ich halte nicht fiir uumöglich, dass die
Damokleslegende Einfluss auf die westfälische VoJkssage
übt hat; namentlich die Gärtnergeschichte ist verdäeIltig
lieh. Dann bleibt immerIlin lehrreich, wie das Motiv frei in
anderen Zusammenhang tritt, und der 1tliihlstein i8t gewiss nielli
aus AthenäUFl entlelmt. Aber noch wiolJt,igel' scbeint mir die
Wahrscheinlichkeit, die sieb mm ugibt, dast< mall Mahl \lnd
Felsblock in der Kueoboe,; uicht wird trennen dtirfen; der epische
Dichter bietet das Echte und zwar dooh wohl auoh dies iu
Anlehnung an volksttimliclle Anekdoten; die Lyriker
die nur mellr vom übel'llängenden Felsen haben
gekürzt. Andererseits bleibt der YorwUl'f llestehcll, dass ein
drohende1' Felsblock fjj r ein e n H u n g ri g on vor vollen TÜwlJen
auf tl ioD aue r I,eine J'€clJte Strafe bedeuten lw.nn; Verzweif:'
Jung wh d ihn treiben, ZUZl11allgen, wenn er den Block doch nie
stUJ'zen sieht. Eben deshalb möchte man den Hchhlsfl ziehen,
dass Ilier eine freie Anelidote erst auf deli ~'revler 'fantalus
iibertra.gen worden ist.

Wieu. L. Radel'lnaoller,

Noch eimllal arklllL uljJ€ulnlwv
Gegen W. SchulzeR Deutung des Latltkomplexes a4J€ubnwv

in dem nengefundenen arl,adischen SynoiIdevertrag als 1. Sg.
COlljunctivi, zu der ich mich in diesem Mm'eulll 65, 321. 3211
bekannt habe, wendet mir ein hodlgeschiitztcr Faebgellosse ein,
die YOll l\fahlow (Die langen Vokale 1Hz) erßchlossene urilldo­
germanische Endung dieser Verbform sei keineswegR so gesiohert,
dass sie als Atisgangspunkt fiil' die Bestimmung einer histOl'isch
gegebenen Form dienen könnt". ER wirr] darum nicht nnan­
gebracllt sein zu betonen, dass auch wenn wir yon den gl'llIld­
sprachlichen Verbältnissen absehen und uns lediglich an das
geschichtliche Arkadisch halten, eine 1. Sg, COlljul1ctivi auf -wv
durchaus in Ordnung ist. Beltallntlich l,el1nt diese Mundart
und ih1' Schwesterdialekt, das Kyprischo, in der 2. 3. Sg.
von den ältesten Denkmlilern an nur schJiessende -lle;; -Tj ohne I:

I'ypr. F€lcrn<; EEopuETj, ark. KctKpivn EXfJ usw. Buel, (hltroduetion
to the Study of gr. DiaL 110 f.) hält fUI' sehr möglich, dasfl
diese -11<; -11 auch in den genannten heiden Idiomen, wie das
steI,er z. B. im Al;iatisch-Aeoliscllell der Fall erst aus ·Ille,; '111
erwuchsen sind; dann hlg eB mlhe genug nach delll Vflrbilde
der imperfektischen -ov -€e,; 'E auch das neben -n<; -n liegende




